62. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 23. Mai 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 227 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blätz 
ter erſcheinen. 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


7 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Schweige ſtill! 


Vertraue Dich dem Licht der Sterne, 
Beſchleicht Dein Herz ein bittres Weh, 
Sie ſind Dir nah in weiter Ferne, 
Wenn Menſchen fern in naͤchſter Naͤh; 
Und haſt Du Thraͤnen noch, ſo weine, 
O weine ſatt Dich ungeſehn, 
Doch vor dem Aug' der Menſchen ſcheine, 
Als wär Dir nie ein Leid geſchehn. 


Verdammt die Welt Dich in Verblendung, 
So ſuch' auf ſtillem Waldespfad 

Dir neuen Muth fuͤr Deine Sendung, 
Fuͤr ſtarke Treu' und freie That; 

Um vor Dir ſelber zu beſtehen, 

TFraͤgſt Du den Sieger in der Bruſt, 

Doch nicht die Menſchen laß es ſehen, 
Wie ſchweren Kampf Du kaͤmpfen mußt. 


Iſt Dir ein ſchoͤnes Werk gelungen, 
So ſei's zu neuen Dir ein Ruf, 
Haſt Du ein neues Herz errungen, 
So denke, daß es Gott Dir ſchuf; 
Wenn Deine ſüuͤßentzuͤckte Seele 
Ganz voll von heil'ger Freude iſt, 
O, nicht den Neid der Menſchen wähle 
Zum Zeugen, daß Du glücklich biſt! 


Verachte kuͤhn der Selbſtſucht Streben, 
Wie oft ſie Dir Verfolgung ſchwur; 
Vor keinem Throne ſteh mit Beben, 
Furcht hegt ein bos Gewiſſen nur, 
Demuͤthig wirf in naͤcht'ger Stille 
Vor Deinem Gott Dich auf die Knie 
Und bete: „Es geſcheh' Dein Wille!“ 
Doch vor den Menſchen beug' Dich nie! 


Und wenn Dir Gottes Rathſchluß ſendet 
Der ſchwerſten Pruͤfung hoͤchſte Pein, 

Dann haſt Du's, ganz ihm zugewendet, 
Mit ihm zu thun und Dir allein; 


Davon laß nicht die Lippe ſprechen, 


Ob Dir das Herz auch brechen will, 
Laß es in tauſend Stuͤcke brechen, 
Doch vor den Menſchen ſchweige ſtill! 


Jul. Hammer. 


Der Zimmerplatz. 5 
Schluß.) 


Als ich durch den Laden kam, ſah ich die Leute mit 
niedergeſchlagenen Augen umhergehen; es war, als ſei 
die Luft mit einem Gewitter ſchwanger und als ob ſie 
ſich fürchteten, unverſehens den Blitz zu gewahren. 

Im Comptoir ſaß mein Onkel in dem alten leder⸗ 
bezogenen Lehnſeſſel, und er hatte ein Geſicht ſo maje⸗ 


ſtätiſch, als wäre er Pluto, und ſollte in der Unterwelt 
richten. Der Buchhalter ſaß am Fenſter und ſchnitt Fe⸗ 
dern; ſein Geſicht war eben ſo phlegmatiſch wie ſonſt; 
wenn er aber die Spitze abſchneiden ſollte, ſah ich, daß 
ihm die Hand zitterte. 

Nach einer langen Pauſe ſagte mein Onkel: „Du 
ſollſt hier nebſt Thanning Zeuge ſein. Geh hinaus und 
hole Fav e 

nd während er ſprach, drehte er das Geſicht gegen 


das Fenſter, um mich nicht anzublicken und etwas von 


ſeiner Majeſtät einzubüßen. 

Ich trat in den Hof, um Hanſen zu ſuchen. Er 
war drunten auf dem Zimmerplatze, und als ich ihn 
erblickte, war er eben im Begriff, einen der Ladenburſchen 
durchzubläuen darauf machte er ſich daran, Stangeneiſen 
für einen Bauern abzuhauen, und ſchlug ſo hart, daß 
das Eiſen beim erſten Schlage entzweiſprang. 

Ich nahete mich ihm und ſagte: Sale, ich ſollte 
Sie bitten, zu meinem Onkel zu kommen.“ 

Hanſens blaſſes Geſicht wurde noch bläſſer; doch 
ohne ein Wort zu ſagen, legte er die Schürze ab und 
folgte mir. 

Als wir einige Schritte gegangen waren, fragte er: 
„Iſt der Herr ſehr böſe?“ 

„Nein, das konnte ich nicht bemerken.“ 

„Ja, ich kenne ſchon den Herrn — wenn er nur 
nicht Hand an mich legt.“ 

„Das wird er nicht thun, Hanſen! Sein Sie des⸗ 
halb unbeſorgt!“ 

Wir traten in's Comptoir. Hanſen ſagte in ehr⸗ 
furchtsvollem Tone: „Guten Morgen!“ aber mein Onkel 
gab keine Antwort und blickte nach dem Fenſter. Ohne 
ſich umzukehren, ſagte er zum Buchhalter: „Thanning! 
ſage dem Kerl, was ich Dir auferlegt habe.“ 

Der Buchhalter räuſperte ſich mehrmals, ehe er fol⸗ 
gende Worte ausſprechen konnte: „Hanſen! es thut mir 
leid .... aber Du haſt den Herrn beleidigte. 
Ich habe die Ordre, Dir zu ſagen, daß Du augenblicklich 
das Haus verlaſſen ſollſt.. ... Hier iſt Dein Lohn.“ 

ei dieſen Worten ſchob der Buchhalter ihm ein 
Häuflein Geld zu, zog ſein Schnupftuch hervor und 
hielt ſich's vor die Augen. 

„Herr!“ — ſagte Hanſen mit bebenden Lippen — 
„jagen Sie mich nicht fort zur Unzeit. Ich habe Sie 
nicht erkannt, ſonſt hätte ich mir eher die Zunge abge⸗ 
biſſen, als das geſagt, was ich ſagte.“ 

„Das macht nichts,“ erwiderte mein Onkel barſch — 
„nun kann ich Ihn in meinem Dienſte nicht mehr 
brauchen.“ 

„Laſſen Sie mich nur die drei Monate bis zur 
gehezeit bei Ihnen bleiben!“ ſagte Hanſen Heime, — 
ie ſind ja ſonſt ein gütiger Herr.“ 

rd „Nein, es bleibt bei dem, was Er gehört hat!“ 28 
ſagte mein Onkel, ohne den Blick vom Geuſter weg⸗ 
zuwenden. 

„Laſſen Sie mich denn nur noch vier Tage hier 
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bleiben!“ — bat Hanſen weinend — „Sie wiſſen nicht, 

Herr, wie unglücklich Sie mich machen.“ N 

Mein Onkel antwortete: „Danach will ich erſt fra⸗ 
Es kommt auf den Hutmacher Peterſen an.“ 

„Auf den Hutmacher Peterſen?“ rief Hanſen 
mit einem Geſichte, worauf ſich Ueberraſchung und böſes 
Gewiſſen abmalten. 

„Nun ja, auf den Hutmacher Peterſen,“ — ſagte 
mein Onkel — „Ludwig, ſag' es einem der Burſchen, 
daß er zum Hutmacher Peterſen hingehen, ihn von mir 
grüßen und bitten ſolle, er möchte ſo gut ſein, ſogleich 
nebſt ſeiner Tochter bei mir vorzukommen. Sage dann 
Deiner Tante, fie mochte mir mein Frühſtück herauf⸗ 
bringen laſſen.“ 

Es dauerte ziemlich lange, bis der Hutmacher Peter⸗ 
fen mit ſeiner Tochter erjchien; mein Onkel verzehrte in 
aller Bequemlichkeit ſein Butterbrod; der Buchhalter hatte 
das Tuch von den Augen genommen und betrachtete 
meinen Onkel, als wolle er die Löſung dieſes Räthſels 
auf ſeinem Geſichte leſen; Hanſen ſtand unbeweglich da 
mit blaſſen Wangen und blauen Lippen. Hatte er irgend 
eine Strafe verdient, ſo litt er ſie jetzt reichlich. 

Endlich kam der Hutmacher Peterſen mit ſeiner 
Tochter, die faſt in demſelben Zuſtande war wie Hanſen. 
Und als ſie nun vollends Hanſen daſtehen ſah, want 

ſie und ſank auf einen Stuhl nieder. 

„Guten Morgen, Nachbar!“ — ſagte mein Onkel. — 
„ſetzen Sie ſich gefälligft. — Verzeihen Sie, daß ich Sie 
herbemüht habe; aber es iſt in einer Sache, die Sie ſehr 
betrifft. Sie betrifft auch Sie, Mamſellchen — Sie 
wiſſen vielleicht, was es iſt?“ 

Ich fühlte, 


gen. 


. Lottchen vermochte nicht zu antworten. 
wie das Blut mir zu Kopfe ſtiegz denn es wandelte 
mich die Furcht an, daß der Onkel Alles heraus⸗ 
ſagen werde. 

Er fuhr fort: „Kurzum, lieber Nachbar! da ſteht 
mein Geſelle Hanſen; er ſoll heute fortgejagt werden — 
wollen Sie ihm Ihre Tochter zur Frau geben?“ 

Der Hutmacher Peterſen war ein Holſteiner und 
von ſehr hefligem Charakter; er ſprang auf und rief: 
„Meine Tochter an den Landſtreicher verheirathen! Hab' 
ich Geld, um ihn zu etabliren? Wenn die Krippe leer 
iſt, ſo beißen lich. die Pferde. Komm, Lottehen, laß 
uns gehen!“ 

„Warten Sie 'nmal, Nachbar; das iſt auch meine 
Meinung. Wenn ich ihn aber in Biſſerup etablire und 
ihn zum Aufſeher über meine Magazine mache — läßt's 
ſich dann etwa nicht thun?“ 

„Das iſt was Anderes!“ — erwiderte der Hutmacher 
en und ſein Geſicht veränderte ſich, wie wenn 
plötzlich Licht in ein dunkles Zimmer gebracht wird. 
| Lottchen war aufgeſprungen und hatte fich vor 
meinem Onkel auf die Kniee geworfen und küßte ſeine 
Hand; Hanſen ſtand einen Augenblick wie ſprachlos da, 
dann brach er in ein heftiges Balneın aus und fanf 
neben Lotlchen nieder. 


ig 


Mein Onkel blickte wieder nach dem Fenſter, als 
ſuche er ſeine majeſtätiſche Würde, könne ſie aber nicht 
wiederfinden; der Buchhalter hielt wieder das Tuch vor 
die Augen. ö i 

„Steht auf, Kinder,“ — ſagte zuletzt mein Onkel — 
„gehen wir hinein zu meiner Frau und trinken wir ein 
Gläschen auf die Verlobung. Am Sonntag könnt Ihr 
aufgeboten werden.“ f ö 

„Hat's denn ſo 'ne Eile?“ fragte der Hutmacher 
Pelerſen. 

„Freilich,“ — erwiderte mein Onkel und kniff Lott⸗ 
chen in die Wangen — „ein gutes Werk ſoll man nicht 
verſchieben.“ 

Als auf die Geſundheit der Verlobten getrunken war, 
fagte mein Onkel: „Hanſen, Du biſt nun aus meinem 
Dienſte. Ich habe nur ein Geſchäft, das Du noch 
ausführen mußt.“ 

„Von Herzen gern, Herr!“ — 
und erhob ſich ſchnell. 

„Folge mir,“ ſagte mein Onkel — „und nimm Deine 
Braut mit.“ ae 

Sch, meinte ein Recht zu haben, ihnen Geſellſchaft 
zu leiſten, und folgte ihnen nach. N 

Der Onkel führte ſie hinunter auf den Zimmer⸗ 
platz; als er an das loſe Brett kam, blieb er ſtehen und 
ſprach: „Schlage mir dieſes Brett feſt mit ein Paar vier: 

zolligen Nägeln.“ 

Lottchen wurde über und über roth; Hanſen ſtam⸗ 
melte: „Herr! wie haben Sie das erfahren?“ 

„Von ihm da,“ — fagte mein Onkel, und deutete 
auf mich — „das iſt der Verräther, der Euch belauſcht 
hat.“ 


erwiderte Hanſen, 


Das junge Mädchen beſann ſich eine Weile, dann 
eilte ſie auf mich zu, fiel mir um den Hals und küßte 
mich. ; FR 
Noch einmal vergaß mein Onkel feine Würde, und 
ſagte zu mir: „Du Spitzbube! ich bin der Eigenthümer, 
und Du bekommſt die Miethe für meinen Zimmerplatz!“ 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 18. Mai 1847. (Schluß.) 

[Burger ⸗Schuͤtzen-Inſtitut und Gilden weſen. 
Kegel⸗Jubilaͤum. Lebensmittel.] Die hiefige. Schüßen- 
ah wird nächſtens eine Deputation zu einer beſondern Feſtlich⸗ 
eit nach Berlin abſenden. Im Laufe dieſes Sommers ſoll naͤm⸗ 
lich das hundertjaͤhrige Jubelfeſt des von Friedrich dem Großen 
in der Mark reorganiſirten Buͤrger-Schuͤtzen⸗Inſtituts gefeiert 
werden. Da nun die, Königsberger Gilde eine der aͤlteſten im 
Staate iſt, indem fie in wenigen Jahren ihr 500jähriges Jubi⸗ 
laͤum begehen kann, und zur Theilnahme an jener Feſtlichkeit 
nicht blos Deputationen aller preußiſchen, ſondern ſogar ſaͤmmt⸗ 
licher deutſchen Gilden eingeladen werden ſollen, jo ſteht der gez 
dachten hieſigen Corporation ganz beſonders das Recht der 
Theilnahme zu, und man hört auch bereits von Vorbereitungen 
zur Wahl der Deputirten. Auf dieſem Jubelfeſte ſoll uͤbrigens 
der Grund zu einer Verbrüderung aller deutſchen Schuͤtzengilden, 
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mit guter Ladung verſehen, von hier ausgelaufen ſind. 


vielleicht nach Analogie des Logenweſens, gelegt werden. Es iſt 
aber abzuwarten, inwieweit die Zeit einer ſolchen Idee ſich guͤn⸗ 


ſtig geſonnen zeigt. Das mittelalterliche Inſtitut des Schuͤtzen⸗ 


weſens in ſeinem Zuſammenhange mit der partikulairen Wehr⸗ 


pflichtigkeit des ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums iſt ohne Zweifel abge⸗ 


than. Denkt man dagegen an eine allgemeine Wehrhaftmachung 
des Volks, um dadurch das immer druͤckender werdende Inſtitut 
der großen ſtehenden Heere, zu beſchränken, ſo liegen Keime groͤ⸗ 
ßerer ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlicher Erhebung in dem Pro⸗ 
jekt. — Ein anderes merkwuͤrdigeres Jubilaͤum wird naͤchſtens 
eine hieſige Geſellſchaft feiern. Es kommen wohl merkwuͤrdige 
Jubilaͤen genug vor, aber nachſtehendes wird ſicher noch nicht 
dageweſen ſein. Eine große Kegelgeſellſchaft, welche ſchon ſeit 
einem Vierteljahrhundert auf einer und derſelben Bahn Kegel 
ſchiebt, wird in Kurzem ihr 2 jaͤhriges Jubilaͤum feiern. Wir 
gratuliren! Das Verdienſt hat ein Recht zu jubeln. — Die 
Befürchtungen über etwaige Calamitaͤten Hinſichts der Lebens⸗ 
mittel ſind hier wohl gaͤnzlich geſchwunden. Mehre Wittinnen 
mit Getreide und ſogar mit Kartoffeln ſind aus Polen bereits 
eingetroffen, letztere Frucht iſt auch aus der Provinz in vielen 
Kähnen angekommen, woher Beider Preiſe auch etwas geſunken 
ſind. Andere Conſumtibilien kommen auch in reichlicher Menge 
zu Markte und koͤnnen bei dem bekannten Verbote gegen die 
Aufkäufer und Zwiſchenhaͤndler zu einem den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen angemeſſenen, maͤßigen Preiſe erſtanden werden. Beſonders 
große Quantitaͤten von Butter find in letzter Zeit aus den Nie⸗ 
derunger Gegenden — der weſtpreußiſchen ſowohl als der lit⸗ 
thauer — hier angekommen und man hat das Pfund Butter 
ſchon um 43 Sgr. gekauft; freilich iſt ſie nicht ganz friſch, aber 
friſche Tiſchbutter wurde bis vor Kurzem auch noch immer mit 
7 bis 74 Sgr. bezahlt. In dieſen Tagen gingen mehre große 
Ladungen Butter nach Berlin ab, da ſie hier zur Conſumtion 
nicht genuͤgenden Abſatz finden konnte, ja ſogar nach England 
und Schweden ſind viele Stein Butter kuͤrzlich mit den dorthin 
ſegelnden Schiffen abgegangen. — Unſer Pregel iſt jetzt auf⸗ 
fallend leer von Schiffen; man erblickt nur noch Außerft wenige 
auf demſelben, indem in kurzer Zeit uͤber 200 Schiffe und alle 
Es lie⸗ 
gen gegenwaͤrtig kaum 20 Seeſchiffe im hieſigen Hafen, waͤhrend 
gleich nach eroͤffneter Schifffahrt der Pregel einem dichten Ma⸗ 
ſtenwalde glich. — Unſer Magiſtrat iſt eifrig auf Verbeſſerung 
des Steinpflaſters bedacht und es werden noch immer ſehr bes 
deutende Summen zu Neu- und Umpflaſterungen verſchiedener 
Straßen verwendet. Auch für jchöne, ebene Trottoirs wird ges 
ſorgt und es ſind ſo eben wieder einige große Schiffe mit theu⸗ 
ern Granitflieſen hier eingelaufen. Das Trottoir auf dem 
Steindamm zeichnet ſich beſonders aus und wird ſich nun bald 
bis zum Thore erſtrecken; es beſteht aus lauter ſchoͤnen breiten 
Granitflieſen und koſtet ein erkleckliches Suͤmmchen. Nun ſollte 
nur noch fuͤr die theilweiſe ſehr mangelhafte Beleuchtung man⸗ 
cher Straßen beſſer geſorgt und ein noch anderer alter Uebel⸗ 
fand abzuſtellen geſucht werden. Dies find die uͤbelriechenden 
Rinnſteine mancher Straßen, beſonders bei trockener Witterung. 
Sie verbreiten eine wahre Peſtluft. Wenn doch dieſe Appella⸗ 
tion an die Naſen bei der jetzt bevorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
wahl von Wirkſamkeit waͤre. 1 


Charade. 


Die Erſte ſteht 

Im Alphabet, e 
Die Zweite auf dem Kopf und ſelten auf der Naſe, 
Das Ganze in dem Wald und in dem grünen Graſe, 
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Reise um die Welt. 


, Jenny Lind hat bei ihrem erſten Debüt auf dem 
Koͤnigl. Theater in London in der Rolle der Alice in Robect der 
Teufel einen immenſen Beifall geerndtet. Die Königin, welche 
der Vorſtellung beiwohnte, wurde fo hingeriſſen von dem Geſang 
der Lind, daß auch ſie ſogar von ihrer Loge aus derſelben einen 
Blumenſtrauß zuwarf; ein koͤniglicher Akt, der bei der ſehr auf 


die Etikette und das Decorum haltenden engliſchen Gentry viel 


Aufſehen machte. 

„Der nach Königsberg gefallene große Lotterie-Ge⸗ 
winn von 150,000 Rthlr. iſt, wie ein Inſerat der Hartungſchen 
Zeitung weiß, auch mehren ärmeren Familien zu Gute gekommen. 
An einem Viertel dieſer Gluͤcksnummer, die durch den Unter⸗ 
Kollekteur Goldſtuͤcker untergebracht iſt, ſind u. A. einige Po⸗ 
ſtillone betheiligt. 

„ Die Muͤnchener Studentenverbindungen haben 
dem König, der ſich in neuefter Zeit ihnen fo überaus gnädig 
gezeigt hat, einen glaͤnzenden Fackelzug gehalten. 


Vivat — Reden u. ſ. w. bildeten die Ingredienzen dieſer herz— 
erhebenden Feſtlichkeit. 

** Das Gouvernement der Vereinigten Staaten hat 
von einem Englaͤnder die Erfindung eines neuen Wurfgeſchoſſes 
von außerordentliche Wirkung angekauft. Es iſt eine Art von 
Rackete, welche von einem einzigen Manne geworfen werden kann, 
gegen ein fünftel deutſche Meile weit geht und eine außerordent⸗ 
liche Verwuͤſtung anrichtet. Das Gouvernement will dieſe Rackete 
ſofort im Kriege mit Mexiko anwenden. Der Engländer hatte 
feine Erfindung für 1000 Pfd. Sterl. an einen amerikaniſchen 
Privaten verkauft, dem ſie das Gouvernement fuͤr 20,000 Dollars 
wieder abgekauft hat. 


** Am 18. Mai find 129 Holſteiner aus der Gegend | 


von Eutin, Plön, Segeberg, Oldenburg und Neuſtadt nach New⸗ 
York abgegangen. Es iſt dies die erfte größere Auswanderungsgeſell⸗ 
ſchaft aus Holſtein. Unter den Auswanderern befinden, ſich ziem⸗ 


lich viele intelligente Leute, Einige von ihnen mit nicht unbedeu⸗ 


tendem Vermögen ausgeruͤſtet. Das Geſammt- Kapital der Ge: 
ſellſchaft beträgt ungefähr, 60,000 Thaler. Sie beabſichtigt, nach 
dem am Miſſiſippi belegenen Staate Jowa zu geben und dort 


eine Colonie zu gruͤnden. Unter der Geſellſchaft ſind Handwerker 
von faſt allen Profeſſionen, Landleute und vier Schullehrer, von 
| großer chemiſcher Fabriken, hat den Herren Schoͤnbein und Boͤt⸗ 


denen einer die Stelle eines Lehrers in der Colonie ubernehmen wird. 

„ Am 17. Mai iſt in Breslau wiederum ein ſchaudererre⸗ 
gendes Verbrechen verübt worden. Daſſelbe ereignete ſich in der Semi⸗ 
nargaſſe No. 6. Dort wohnt die Kochwittwe Schneider mit ihrer 
erſt zwanzig Jahre alten Tochter Mathilde zuſammen; Letztere 
lebt in vertrauten Verhaͤltniſſen mit dem erſt vor vierzehn Tagen 
hier zugewanderten, in der hieſigen Kartenfabrik in Arbeit beſind⸗ 
lichen Kartenmachergehuͤlfen Friedrich Guſtav Krüger aus Stralſund, 
derheirathet und Familienvater. Geſtern Vormittag in der zwölften 
Stunde ſtattete Krüger der Mathilde Schneider einen Beſuch ab, 


————— eee, 


ger Faß an Inhalt uͤbertrifft. 
Ungeheure 
Menſchenmenge — ſehr anftändiges Betragen — Militairmuſik— 


und während fie ſich unterhielten und die Mutter der Schneider 
haͤuslicher Geſchaͤfte wegen ſich von ihr entfernt hielt, brachte er 
ſeiner Geliebten mit einem dolchartigen Inſtrument, welches er 
auf dem Neumarkte hatte ſchleifen laſſen, eine tiefe Wunde unter 
dem Herzen bei. Die Mutter, das Schreien ihrer Tochter hoͤrend, 
rief ſofort die Nachbaren zu Huͤlfe, und waͤhrend dieſe erſchienen 
und hierauf nach polizeilicher Huͤlfe, Behufs der Feſtnahme des 
Kruͤger, geſchickt wurde, verſuchte er ſich ſelbſt mit demſelben In⸗ 
ſtrument durch zwei Stiche in die linke Bruſt zu toͤdten, was 
ihm jedoch nicht gelang. Krüger iſt in die Gefangen-Kranken⸗ 
Anſtalt, die Mathilde Schneider in das Allerheiligen Hospital 


untergebracht worden, und zweifeln die, die beiden Verletzten be⸗ 


handelnden Aerzte nicht an deren Lebensrettung. 

** Im Prater zu Wien wird jetzt den Schauluſtigen 
ein „Rieſenfaß“ gezeigt, das ſelbſt das berühmte Heidelber⸗ 
Es umfaßt 3500 Eimer, koſtete 
10,000 Gulden Conv. Münze und wurde in Ungarn von dem 
Börtchermeifter Frankendorfer verfertigt. Im Innern dieſes Faſſes 
muſicirt ſtets eine ungariſche Zigeunerbande, und die Wiener wall⸗ 
fahrten unabläffig zu dieſem Weltwunder des Praters. 

1 Kuͤrzlich kam ein Handwerksburſche nach Koͤnigſtein, 
um ſich dort eine Condition zu ſuchen. Da er von allen Geld⸗ 
mitteln entbloͤßt war und ſchon einige Tage nichts gegeſſen hatte, 
nahm er ſeine Zuflucht zum Betteln. Daruͤber ertappte man ihn 
und griff ihn gleich auf, um ihn in's Amtsgefaͤngniß zu ſperren. 
Der Ungluͤckliche vermochte kaum mehr zu ſprechen; nur in un⸗ 
verſtaͤndlichen Worten konnte er ſtammeln, man ſolle ihm etwas 
zu eſſen geben. Allein man gab dem Halbverhungerten den Be⸗ 
ſcheid, zu warten bis morgen. Den andern Tag fand man ihn 
todt am Boden, und bei der Section ergab ſich, daß er des 
Hungertodes geſtorben war. \ 

Durch den preußiſchen Landtag — ſagt die Dorfzei⸗ 
tung — find den Franzoſen, wie fie ſelbſt geſtehen, plotzlich die 
Augen über Deutſchland geöffnet worden. Sie waren bisher 
immer der Meinung, kein Volk ſympathiſire ſo innig mit ihnen, 
als das deutſche. Die Rheinländer hielten ſie für ausgemachte 
Republikaner und Freunde der Marſeillaiſe, jetzt ſind ſie aus ihrem 
Himmel gefallen, weil dieſe erklären, daß ſie keine Franzoſen, 
ſondern Preußen und Deutſche ſein wollen. 

* Ein Herr Lennig in Philadelphia, Beſitzer zweier 


ticher ihr Geheimniß der Verfertigung der Schießbaumwolle um 
eine bedeutende Summe abgekauft und wird, nachdem dieſe Erfin- 
dung in den Freiſtaaten patentirt iſt, eine große Fabrik anlegen. 

Prinz Louis Napoleon Achill Murat, Sohn 


Joachim Murat's, Koͤnigs von Neapel, iſt am 15. April in Flo⸗ 


rida (Jefferſon-County) im Alter von 46 Jahren geſtorben. 
„ Am 15. d. M., Abends halb 10 uhr, ſah man in 
Freiberg in Sachſen, dicht hintereinander zwei von Suͤden nach 


Norden ziehende Feuerkugeln. 


Hierzu ee 


Schalnppe 38 


M 62. 


Inſerate werden à 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


Am 25. Mai 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Ra fütenfra cht. 


(Das Armenweſen.) 


— (Schluß.) In der dem Vortrage folgenden De⸗ 
balte wurde die Aufmerkſamkeit der Verſammlung durch 
ein Schreiben eines hieſigen Bürgers von Neuem auf 
das Armenweſen gelenkt. Das Schreiben ſelbſt ent- 
hielt außer vielen anderen wahren und irrigen Behaup⸗ 
tungen, wunderlichen Aufſtellungen und abſonderlichen Vor⸗ 
ſchlͤge, wie z. B. die Aufhebung des Johannisfeſtes, 
hauptſächlich den Vorſchlag, Handſpinnereien anzulegen 
und hierdurch der ärmeren Volksklaſſe Verdienſt zuzu— 
wenden. Die Verſammlung erkannte bald, daß durch⸗ 
aus Unzweckmäßige dieſes Vorſchlages, von dem ſich 
unter den jetzigen Verhältniſſen gar kein Erfolg 
erwarten läßt: da ſich der Verdienſt des Spinners täg⸗ 
lich nicht auf einen Silbergroſchen belaufen könnte. In 
der nachfolgenden Debatte wurde dies und jenes her⸗ 
vorgebracht, ohne daß ſie eigentlich zu einer principiellen 
Erörterung gelangen konnte. So verweilte man lange 
bei der in Zahlen angegebenen Zunahme der Verarmung 
am hieſigen Orte und der damit nothwendig verbunde⸗ 
nen Mehrausgabe für das Armenweſen. Man erinnerte 
ſich an die gute alte Zeit, in der es hier gar keinen 
Bettler gegeben haben ſoll; man ſprach von der neuen 
Organisation des Armenweſens, von den guten Folgen, 
die ſie haben und den bedeutenden Mehrkoſten, die ſie 
mit ſich führen würde; man klagte einerſeits über Man⸗ 
gel an Arbeit — eine Klage, die ſogar dahin widerlegt 
wurde, daß bei uns nicht Arbeit, ſondern Arbeiter fehl⸗ 
ten — aber anderſeits über Mangel eines Inſtituts, in 
dem alle Arbeit niedergelegt und für jede Arbeit brauch⸗ 
bare Individuen nachgewieſen würden u. f w. Wen 
mag dieſes ſchleppende Hin- und Herreden befriedigt 
haben?! Mehre der Anweſenden haben die Frage ſchon 
im Voraus beantwortet — fie griffen nach dem Hute 
und gingen. Referent wurde weniger durch das Inter⸗ 
eſſe, was ihm die Reden einflößten, als durch eine häus⸗ 
liche Betrachtung noch feſtgehalten, bis die Debatte ganz 
unerwartet neues Leben erhielt. Mit der häuslichen 
Betrachtung hat es folgende Bewandniß. Es war ein⸗ 
mal ein ſchönes, ſtattliches Haus, drei Stockwerke hoch 
und auf Felſen gebaut. In dem oberſten ee 
wohnte der Hausherr, ein guter, kräftiger Mann mit 


ſeiner zahlreichen Familie. Aus den eleganten Zimmern 
konnte man den großen ſchoͤnen Garten überſehen, der 
ſich um das Haus ausbreitete, und von dem man durch 
den Fleiß tüchtiger Gärtner köſtliche Früchte zu ernten 
verſtand. In dem mittleren Stock wohnten mehre ehr⸗ 
bare Familien, fleißig und arbeitsſam, ſo daß der Haus⸗ 
herr nie auf den Miethzins zu warten brauchte. Unten 
gings freilich weder hoch noch gut her, aber ſowohl der 
Hausherr, als die Miether thaten das Möͤglichſte, den 
Parterrebewohnern ihr Leben zu erleichtern. Kam eines 
Tages ein ſchlichter Mann zu dem Hausherrn und 
ſagte ihm, im untern Stockwerk ſei der Wurm, er möge 
doch ernſtlich dafür ſorgen, daß die ſchadhaften Balken 
herausgenommen würden und das Haus kräftige Stützen 
erhielte. Der Hausherr war bereit und ließ die Bau: 
meiſter kommen. Dieſe wollten aber nichts von dem 
Bau wiſſen, ſie meinten, der ſchlichte Mann verſtände 
nichts oder habe ſchlech te Abfichten u. ſ. w. Der Wurm 
fraß weiter und ſiehe da, nicht lange Zeit war vergan⸗ 
gen, und die Familien des mittleren Stockes hatten ſich 
gerade mit den Oberen zu einem Feſt⸗ und Liebesmahl 
vereinigt, da fing auf einmal — ein kleines Gewitter 
war gerade losgebrochen — das untere Stockwerk an 
zu wanfen, immer ſtarker und ſtärker — ein Krach — 
das Haus lag in Trümmern. Doch weg mit dem trau⸗ 
rigen Anblick. Herr Hennings ſprach in ſeiner fri⸗ 
ſchen, lebendigen Weiſe. Er halte Alle die gehörten und 
gutgemeinten Vorſchlage nicht geeignet, ein Uebel abzu⸗ 
helfen, deſſen tiefer Grund in ſozialen Verhältniſſen 
liege. Aber wohl unbeſtritten ſei eine Hauptquelle 
der zunehmenden Armuth der Mangel an Se 
an geiſtiger und ſittlicher Bildung. Den müſſe man 
durch gute Schulen zu heben ſuchen, wenn man wirklich 
für das Wohj des Volkes nicht allein ſprechen, ſondern 
auch handeln wolle. Man müſſe dazu die Lehrer ſo 
ſtellen, daß fie ein ſorgenfreies Leben hätten, und daß 
ſich die ausgezeichneteſten Männer, geſund an Leib und 
Seele, dieſem hochwichtigen Berufe zuwendeten. Dagegen 
ließ ſich Nichts ſagen. Einer nur meinte, er habe die 
Erfahrung gemacht, daß ſeine dümmſten Knechte immer 
die beſten geweſen wären, die aber leſen und ſchreiben 
gekonnt, hätten nicht viel get at Diefe Behauptung 
erregte viel Heiterkeit in der Verſammlung. Sie hat 
indeß auch ihre ernſte Seite, denn, war auch die Er⸗ 
fahrung, die der Herr Redner gemacht haben wollte, 


zu nichts weniger geſchickt, als Herrn Hennings zu 
widerlegen, fo kann fie wohl als ein Beleg dafür dies 
nen, daß die meiſten unſerer Schulen — wir meinen 
keinesweges die Danziger allein — vielleicht geeignet 
ſind, den Kindern vielerlei Kenntniſſe zu verſchaffen, aber 


nicht, fie zu vernünftigen Menſchen, zu nützlichen 


Mitgliedern in der bürgerlichen Geſellſchaft zu erziehen. 
Lehren und erziehen — das iſt ein großer Unterſchied. 
Zu Lehrern ſind ſchon mittelmäßige Menſchen tauglich, 
zu Erziehern nur ausgezeichnete. Zum Erziehen gehört 
ebenſo viel Verſtand als Herz, eine friſche, großartige 
Lebensanſchauung, Ruhe und Geduld, Geſchick und Ber 
rufstreue — Alles Dinge, die man bei vielen unſerer 
heutigen Volksſchullehrer ſchmerzlich vermißt. — Gott 
beſſre es. — a Dr. Ryno Quehl. 

— [ Anſtändiges Betragen an öffentlichen Orten.] 
Es war an einem ſchönen Abende der vorigen Woche, 
an dem die Natur, obſchon erſt im Einzuge des nordi⸗ 
ſchen Frühlings, doch ſchon in einem ihrer Sommer- 
nachtsträume verſunken ſchien. Kein Blättchen bewegte 
ſich in dem laubigen grünen Dache des Irrgartens und 
der Friede, den die Natur athmete, ſchien auch in dle 
Herzen der Menſchen, die dort der Erholung pflegten, 
eingezogen zu ſein und aus den Blicken der auf den 
verſchtedenen Plätzen der Plantage Ausruhenden erglänzte 
die Wonne eines glücklichen genußreichen Feierabendes. 
Es war ſtille. Doch nicht lange ſollte dieſe Stille 
dauern. Der Menſch, im ewigen Kampfe der Leiden⸗ 
fehaften, empört ſich zu gewiſſen Zeiten darüber, daß er 
nie ganz die Natur in ihrer Ruhe, nie ganz in ihrem 
zerſtörenden Wüthen der Elemente erreichen kann; darum 
flammen feine wilden, zügelloſen Gefühle in ohnmächti⸗ 
gem Zorne in ihm auf, um im grellſten Contraſte 
zu ſeiner Umgebung eine Scene zu beſchwören, die 
alles Schöne und Gute in ihm ſelbſt und in feiner Um⸗ 
gebung in den Staub tritt und ihn aller Menſchlichkeit 


baar, in die niedrigſte Klaſſe unvernünftiger wilder Thiere 


zieht. — Die Bänke des größern Rundplatzes in der 
Mitte des Irrgartens waren von ausruhenden Spazier- 
gängern beiderlei Geſchlechts beſetzt; ein ſogenannter 
flotter Jüngling trat, den dampfenden Naturverpeſter im 
Munde auf den Platz und vielleicht eben in ſeliger Laune 
ſich ein Adonis träumend, glaube er durch keckes, freches 
Anſchauen der placirten Damen, erforſchen zu müſſen, 
welchen außerordentlichen Eindruck er auf die eine oder 
die andere gemacht habe. So, alle Beſcheidenheit ver⸗ 
letzend, kam er bei feinem Recognoseiren auch einer 
jungen Frau nahe, deren neben ihr ſich befindender 
Gatte freilich gleich in ſehr groben, derben Ausdrücken 
ihm ſein Betragen verwies. Dem groben Wort folgte 
das noch Gröbere, der Drohung die handgreifliche That 
und bald beleuchtete der friedenathmende duftende Früh⸗ 
lingsabend eine jener Scenen, die jedes gefühlvolle, 
menſchlich geſinnte Herz mit Furcht und Abſcheu erfüllen. 
Doch nicht ohne bleibende Erinnerungen iſt den bei 
dieſem Stock⸗ und Fauſtkampf Vetheiligten, jener Abend 
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eblieben; ſie tragen farbige Beweiſe ihres kräftigen 
Willens in ihrem Geſichte, das lange noch mit gruͤn, 
blau und gelb ſchimmernden Blüthen des Frühlings 
wetteifern wird; ſie haben alſo auch den Abend nicht 
umſonſt gelebt. — - 5 
— Wir haben ſeiner Zeit berichtet, daß eine Anzahl 
edler Frauen hieſiger Stadt im Verein mit einigen Bür⸗ 
gern die ſchwere Noth des vergangenen Winters durch 
Suppenvertheilung zu lindern ſuchte und ſich nicht allein 
der Einfammlung von Beiträgen, ſondern auch der mit 
der Vertheilung verbundenen Mühewaltung unterzog. 
Wir find jetzt durch die Güte des Herrn Stadtverords 
neten⸗Vorſtehers Trojan in den Stand geſetzt, den ge: 
ehrten Leſern eine Ueberſicht über die zu dem gedachten 
Zwecke verwendeten Gelder u. ſ. w. zu geben: Einnahme: 
Beiträge auf 10 Subſeriptions⸗ N 
bogen 3053 % 6 m , 
Herr Rottenburg von den 
Deutſch⸗Katholifen 3 10 
Herrn Gebr. Mix, Ueberſchuß 
aus den Beiträgen z. d. Weih⸗ 
nachtsgaben für Kinder. 
Herr Conſul Focking: i 
v. Hauszimmer⸗Gewerk 10% 
v. Steinmetz u. Maurer⸗ 
Gewerk 10 
von der Seeſchiffer⸗ 
Geſellſchaft 
Geſchenk außer feiner 
Subfeription. . . 25 = 


. 


15 


10 : 


Herr Trojan v. rechtſtädtiſchen 
Fleiſchergewerk 
Frau Präſtdent v. Blumenthal 
f. 50 %, Staatsſchuldſcheine 
Zinſen von bei der Sparkaſſe be⸗ 
legten eingegangnen Beiträgen 9g = 8 
Geſchenke: 20 Scheffel Erbſen 
4 Pfund engliſch Gewürz, 
36 Faden Holz, 1 Axt und 
1 Dfenthür. 
Ferner: Ein Bild durch Herrn 
Nisbet; dieſes wurde verlooſt 
und für den Ertrag erhielten 
die Armen Brod. Den Saldo f 
erhielt die hier in Rede fter 
hende Kaſſe. 
371 Looſe à 15 fg. 185 rtl. 15 fg. 
davon: 
4600 Pfd. Brod 172 = 15 
Druckkoſten . 115 
Unkosten . 2 


10.5 


* 
an 


u 


179 fl. — fg, 
Ueberſchuß: 6 = 15 = 


3220 % N Ian A 09 


— 7 


— 503 — 


Ausgabe: N 
Einrichtung und Inventarium 
Verwaltungs⸗Koſten (worunter 

76 %, Lohn an 2 Kochfrauen 


87 &. 2. Se, II N. 


à 4 % pro Woche f. beide 
bee durch . Wochen) 146 25 6 
Gekaufte Victualien . .. 2019 98 
2823 * 7 2 9 7 
Brodvertheilung an hilfsbe⸗ 
dürftige Juden 177 18 „2 — 


3000 % 25 , Nh. 

Bleibt Saldo: 229 %. 1 f, 779 

Vom 16. Dezember 1846 bis 27. April 1847 iſt 
täglich — mit Ausnahme der Sonntage — Suppe ver⸗ 
heilt worden und zwar während jener Zeit überhaupt 
49,300 Portionen. Selbige koſten laut obigem Nach⸗ 
weis 2823 %. 7 Ign d , alfo die Portion 1.I9r: 
wovon das Fleiſch allein 11 %, pro Portion 


9 7 | 
mee Der Saldo von 29 % 1 e 7 N. 


wird zur Deckung eines Theils des Verluſtes angewen⸗ 
det werden, welcher bei 2000 Scheffel Kartoffeln ent⸗ 
ſteht, die zu 1 % 15 % pro Scheffel angekauft ſind, 
und auf den Märkten Anfangs zu 5 n, jetzt aber zu 
4 Igr pro Maaß verkauft werden. — 

— [Wohlthätigkeit der Offiziere.] Der in 
No. 59. der Schaluppe unter dieſer Rubrik befindliche, 
mit K. unterzeichneter Artikel bernht in ſofern auf eine 
unrichtigen Angabe, als die Collekte nicht für einen aller⸗ 
dings erkrankten, aber keinesweges in den dort angege⸗ 
benen Verhältniſſen befindlichen Armeegendarm, ſondern 
wie wir hören, für eine Frau Statt fand, welche die 
Freiheitskriege mitgefochten hat und ſpäter in dürftige 
Berhältniffe gekommen iſt. — 


— Der hieſige, auch den auswärtigen Leſern des 


Dampfboots bekannte Prediger Dr. Kniewel hat ſich 
am erſten Pfingſtfeiertag feierlich von der evangeliſchen 
Landeskirche losgeſagt. [Siehe die heute Abend erſchei⸗ 
nende Danziger pol. 31g.] — 


N Provinzial⸗Correspondenz. 


Marienwerder, den 21. Mai 1847. 


[Der Marienwerder Tumult.] Es iſt gewiß einem ſonſt 
gewiſſenhaften Berichterſtatter zu verzeihen, wenn er in den fo 
unruhigen Tagen, wie ſie Marienwerder vor kurzem durchlebte, 
bei der Maſſe von Neuigkeiten und Mittheilungen, die auf ihn 
einſtuͤrmen, manches unrichtig auffaßt und daher unrichtig mit⸗ 
theilt. Wir nehmen daher fuͤr unſern Marienwerder Corres⸗ 
pondenten gleiche Nachſicht in Anſpruch, wenn wir im Nachſte⸗ 
enden einige uns zugegangene Berichtigungen veröffentlichen. — 
So können wir zuvoͤrderſt aus ſicherſter Quelle die Mittheilung 
in Nro. 59 der Schaluppe, nach welcher ſich die von Rieſenburg 
nach Marienwerder zur Beſeitigung der Unruhen, beorderten 


| 


Küraffiere unter das Kommando des Sicherheitsvereins geſtellt 
haben ſollten, als eine durchaus unrichtige bezeichnen, da ſich 
die Kuͤraſſiere keinesweges unter das Kommando des Sicherheits⸗ 
vereins geſtellt haben. Ferner laſſen wir ein aus Marienwerder 
uns zugegangenes Schreiben ſelbſt ſprechen: „Die Zahl der 
Pluͤnderer wird auf etwa 100 Mann angegeben, dennoch wird 
behauptet: fie hätten circa 2000 Scheffel Getreide entwendet, 
alſo jeder von ihnen circa 20 Scheffel. Dieſe Leute waren aus 
der Umgegend der Stadt; es war nicht von einem bloßen Aufs 
oder Abladen von Getreide die Rede, ſondern der Raub mußte 
in die Wohnungen getragen werden, welche weit von der Stadt 
entfernt lagen. Im Verhaͤltniß gegen die Zahl dieſer auswaͤrti⸗ 
gen Tumultuanten, waren aus der Stadt ſelbſt, Leute die ſich 
ihnen anſchloſſen, wenigere vorhanden. Es muß daher Jedem 
einleuchten, daß entweder die Zahl der Pluͤnderer oder die Menge 
des geraubten Getreides unrichtig angegeben worden iſt. Schrei⸗ 
ber dieſes, der ſelbſt die Menge der Tumultuanten geſehen, muß 
ſie auf mehre Hunderte angeben. Unrichtig iſt es, daß dieſe 
Menſchen vor die Thüre des B. geruͤckt find, Sie haben ſich, 
nicht dahin begeben, ſich auch mit demſelben in keine Unterhand⸗ 
lung eingelaſſen; ſondern fie gingen die Marienburger Straße 
bis zum Getreidemarkt — der ſogenannten Bahn hinunter, und 
uͤber dieſen ſofort vor den Speicher, wohin ihnen B. von ſeiner 
Wohnung her folgte. Unrichtig iſt es, daß einige Schuͤtzen mit 
der Büchſe auf der Schulter erſt zugeſchaut und dann ſich ges 
drückt haben ſollen. Einzelne Schuͤtzen traten erſt dann bei 
dem augenblicklich gebildeten Sicherheitsverein auf, als ſich der⸗ 
ſelbe bereits in Thaͤtigkeit befand. Es iſt eine unrichtige Anſicht, 
daß eine Bürger⸗Colonne von dreißig Mann bei der domaligen 
Stimmung des Publikums von vorn herein handelnd dem ganzen 
Unweſen hätte ſteuern konnen. Eine hungernde, verzweifelte 
Menſchenmenge von mehren Hunderten erfordert ſtaͤrkere Kräfte 
zum Widerſtand. Unrichtig iſt es ferner, daß erſt um 7 Uhr 
Abends, als die Krawaller (2) ſpurlos verſchwunden geweſen fein 
ſollen und die Küraſſiere immer noch nicht eingetroffen waren, 
zum Schutz des Eigenthums ein Sicherheitsverein zuſammenge⸗ 
treten ſei. Ja, wenn Alle zu den Beamten minorum gentium 
gehoͤrt haͤtten, welche aus bekannter hieſiger Kaſtenniedrigkeit oder 
aus Feigheit nicht zutraten, als Buͤrger und Beamte jedes Ran⸗ 
ges ſich zuſammenſchaarten, um kräftig dem weitern Tumulte 
entgegen zu wirken, dann hatte derſelbe Recht gehabt, die hieſigen 
Einwohner als fo lange unthätig auf Soldatenhilfe hoffend zu ſchil⸗ 
dern. Der wahre Zuſammenhang iſt folgender: Der Tumult ſelbſt 
kam unerwartet und es war leider am hieſigen Orte durchaus 
nichts zu ſeiner Abwehr vorbereitet. Während die Pluͤnderer 
bereits in Thätigkeit waren, wußten viele Einwohner noch nichts 
davon. Die drei Gendarmen und die wenigen Polizeibedienten 
waren unzureichend. Die Neuheit des Schauſpiels zog viele 
herbei, die bei mehrer Ueberlegung erſt die Gefahr der unge⸗ 

zügelten Volkswuth erkannten. Erſt als drohende, vielleicht 

prahlende Worte aus der Mitte der Pluͤnderer erſchollen, welche 

auf fortgeſetzten Raub deuteten, eilten nebſt dem Buͤrgermeiſter 

einige Maͤnner auf den Markt, riefen Gleichgeſinnte zuſammen, 

bewaffneten ſich ſo ſchnell es ging und mit jeder Waffe, die zur 

Hand war, wählten ihre Anfuͤhrer unter ſich und einen Befehls⸗ 

haber in der Perſon des Oberſtlieutenant v. B. und vertrieben, 

ſo wie ſie nur einige achtzig Mann ſtark waren, durch allge⸗ 

meinen Angriff auf die Plünderer den Reſt derſelben aus dem 

Speicher und aus der Stadt. Dabei warteten ſie nicht bis 7 

Uhr Abends, aber da natürlich Zeit vergehen mußte, bevor ſich 

im Anfang auch nur jene Wenigen ſammelten, ſo kann es wohl 

ſchon 2 uhr Nachmittags geweſen ſein, als die Heraustreibung 

der Tumultuanten erfolgte. So viel iſt gewiß, daß ſchon vor 

der Abreiſe des Abgeſandten nach Rieſenburg Bürger und Beamte 

in ruͤhmlicher Eintracht vereint auf dem Markt zuſammentraten, 
um jeden weitern Unfug mit kraͤftiger Hand zu unterdrücken. 

Dieſer Verein bildete den Kern des am folgenden Tage erwei⸗ 

terten Sicherheitsvereins, welcher zwar nicht aus 1000 Mann 


beſteht, der aber hinreichend ift, mit Zuhilfenahme der Geſellen 
und des eingeruͤckten Militairs, jedem weitern Ausbruch des 
Tumultes kraͤftig zu ſteuern. Es hat ſich dabei auf eine erfreu⸗ 
liche Weiſe herausgeſtellt, daß ein tuͤchtiger, thatkraͤftiger Sinn, 
Buͤrger und Beamte in hieſiger Stadt belebt. 


* 14 


Marktbericht. 


An der Bahn wird gezahlt für Weizen 123 —132pf. 
105-138 ſgr., Roggen 149 — 125pf. 1124 a 120 ſgr., Gerſte 
100 8pf. 7582 jar., Erbſen 110 115 ſgr., Pafer 44 n 48 
fgr. pro Scheffel. Spiritus 45 Rihlr. pr. 20 Quart 80 
pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkemt von Friedrich Gerhard. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſch⸗ 
land in Gotha. 
Die Erſparniß für das Rechnungsjahr 1846 iſt 
durch den ſo günſtigen Rechnungsabſchluß auf 
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feſtgeſtellt, welche, nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes 
jeden Mittwoch u. Sonnabend, jedoch ſpäteſtens 
bis zum 24. sunt von 9 Uhr ab in unſerm 
Bureau, Langgaſſe 2 528 erhoben werden kann. 
Die Nachweiſungen zur Rechnung liegen zur Ein— 
ſicht der Theilnehmer bereit. 
Danzig, den 25. Mai 1847. 
Dodenhoff & Schönbeck. 


Sehr ſchöne Flieſen in allen Gattungen und 
Größen find außerordentlich billig zu haben Hundg. 80. 


In der Buchhandlung von B. Kabus Lang⸗ 
gaſſe, dem Rathhauſe gegenüber iſt zu haben: 

Was dünkt euch von Schutz und Lage der 
katholiſchen Kirche in den Staaten von 
Preußens Evangeliſchen und Rußlands Griechiſchen 
Souveränen? Eine Zeitfrage an die Katholiken und 
beſonders an alle Polen von Smalian-Delohra. 
6 I: 


Aechtes Eau de Cologne 
(Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
a 15 Se: die Flaſche zu haben. f 

Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Juͤlichsplatz M 4. 
Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Vogen 
(Großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſch en Buch druckerei, Lauggaſſe AP 400. 


| 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 


— 


Druck und Verlag der Gerbard'ſch 


werden. 


Das Grundstück, Neugarten No. 522, durch- 
gehend nach der Schiess- Stange, in welchem jetzt 
unter dem Namen „Prinz von Preussen“ eine Gast- 
wirthschaft betrieben wird, und welches seiner Grösse 
wegen auch zum Betriebe anderer Geschäfte geeignet 
ist, soll unter annehmlichen Bedingungen verkauft 
Auskunft ertheilt: 
Meyer, Jopengasse No. 733. 


Für Landwirthe ſehr wichtig erſchien ſo eben 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig: 


Der neue Dünger 


vom Gutsbeſitzer Schneider in Chriſtowo bei Uſcz. 
(No. 5, 6, 9 und 13 der Landwirthſchaftl. Zeitung 
für Preußen, Pommern und Poſen) Ato. br. 77 Ar: 
Dringendſt machen wir alle Landwirthe auf dieſe 
wichtige neue Erfindung, die ſich bereits bei An- 
wendung im Großen durch die überraſchend⸗ 
fen Erfolge bewährt hat, gufmerkſam. Dieſer 
neue Dünger koſtet viel weniger, leiſtet viel mehr als 
jeder andere und muß von unberechenbar wichtigen 
Folgen für die geſammte Landwirthſchaft werden. 


Eiterariſche Anzeigen. 


Bei Friedr. Schultheß in Zürich iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in Danzig in der Gerhard ſchen Buch: 
handlung, Langg iſſe 400, zu haben: 


Erzählungen 


aus der 


Geſchichte des M 5 
eſchich . 10 15 enſchen 


für die reifere Jugend. 
Zur Unterhaltung, Belehrung und Bildung des 


Gemüthes 
. von 
Joh. Andr. Hofmann 
8. br. 1% 4 Ngr. 


en Buchhandlung in Danzig. 


